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SÜDBADEN 

Um die Klärung der Geschichte des Fre iburger Rathauses und 
seiner Gerichts laube haben sich seit bald 80 J a h r e n viele For­
scher bemüht , als ers ter A. P o i n s i g n o n (im Fre iburger 
Adreßbuch 1881). Er geht als Archivar auf den Wandel der 
Fre iburger Verfassung im 13. J a h r h u n d e r t ein, auf die Ver­
doppelung des ursprüngl ich aus vierundzwanzig coniuratores 
fori bes tehenden Rates u m die „nachgehenden Vierundzwan­
ziger" aus der gesamten Bürgerschaf t infolge der Verfas ­
sungsänderungen von 1248 und 1275. Er betont, daß die 
schriftl iche B e u r k u n d u n g anstel le des bisher vorwiegend 
mündlichen Ver fah rens den Schreibstuben eine wachsende 
Bedeu tung ver l iehen habe, u n d häl t insbesondere die vor 1293 
e ingeführ te Trennung von Verwal tung und Rechtspflege mit 
f ü r einen Anlaß, der zum Bau eines Rathauses g e f ü h r t habe. 
Dessen Ents tehung setzt er „kurz vor 1303" an, er denkt dabei 
aber i r r igerweise nicht an die Gerichtslaube im Ratshof, son­
dern an die Kanzlei, den bescheidenen Vorgänger des heut igen 
Alten Rathauses . Dagegen häl t er die Gerichtslaube f ü r „ein 
besonderes, ganz neu au fge füh r t e s Gebäude" aus dem J a h r 
1552, er übe r t r äg t also die Jahreszah l an der Treppe zum 
Obergeschoß u n g e p r ü f t auf die ebenerdige Halle, ohne den 
stilistischen Unterschied zwischen beiden Geschossen zu er­
kennen. Ihm schloß sich Rudolf T h o m a („Freiburg i. Br., 
die Stadt und ihre Bauten" 1898) an; er charakter is ier t die 
verschiedenen Bauten des Rathauskomplexes , hat jedoch, ob­

wohl Architekt, kein Auge f ü r die gotischen Einzelheiten der 
Laube im Erdgeschoß. Die Frührena issance der steinernen 
Fre i t reppe über t räg t er auf den ganzen Bau und hält ihn 
wie Poinsignon f ü r einen völligen Neubau von 1551/52. 
Erst Erns t H a m m schreibt („Führer von Fre iburg i. Br. 1925"), 
daß die „zu wenig beachtete" Gerichtslaube auf das 14. und 
16. J a h r h u n d e r t zurückgehe, also kein Bau aus einem Guß sei. 
Und Werner N o a c k nennt (Tagungsbericht des Tages fü r 
Denkmalpf lege und Heimatschutz, Fre iburg 1925) sie das 
„seltene Beispiel einer süddeutschen Gerichtslaube des 14. 
Jah rhunder t s " . 
Das entscheidende, noch heute, heute erst recht beherzigens­
wer t e Wort hat Josef Sauer gesprochen. Er, der langjähr ige 
Konservator der kirchlichen Kuns tdenkmäle r und 2. Vor­
sitzende des Deutschen Tages fü r Denkmalpflege, hat das 
Alter, den s ingulären Kuns twer t und die hohe stadtgeschicht­
liche Bedeutung dieses mit Ausnahme der beiden Tor türme 
„ältesten Profanbaues der Stadt" erkannt , eine gründliche 
zeichnerische A u f n a h m e durch C. Schuster veranlaßt und 
Pate gestanden bei einer Denkschrif t , die schon im J a h r e 
1916 eine würdige Wiederherste l lung des „frühes ten Rathau ­
ses der Stadt" forderte . Seine Erkenntnis , daß d i e G e ­
r i c h t s l a u b e „ i n i h r e r A n l a g e ü b e r h a u p t e i ­
n e s d e r i n t e r e s s a n t e s t e n B a u w e r k e i s t , d i e 
d a s M i t t e l a l t e r u n s h i n t e r l a s s e n h a t " , schrieb 
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Teilansicht der Westwand, 
im Erdgeschoß 
die frühgotische Fenstergaler ie , 
im Obergeschoß 
die Fens te rgruppe des Ratssaales, 
von außen und innen, 
nebst Schnitt und Grundrissen. 

Die Form der Pfei ler ist 
von Fenster zu Fenster leicht 
verschieden. 
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er in Band 39/40 der Zeitschrif t des Fre iburger Geschichts­
vereins, 1927, und in seinem Werk „Alt Freiburg" , Filser­
ver lag 1928, nieder. Alles Wesentl iche ist hier richtig gesehen 
oder vorausgesagt , sogar das, was erst durch die Bomben­
schäden f re igelegt wurde , daß nämlich die bre i ten Ö f f n u n g e n 
„ursprünglich wohl durch ein untergete i l tes Spi tzbogenfen­
ster geschlossen" waren . Der Bau, der „in seiner Gesamt­
erscheinung . . . d i e ä l t e s t e F o r m d e s a b e n d l ä n ­
d i s c h e n R a t h a u s e s " darstel le, sei „wohl gegen 1300 
ents tanden" . 

Die ausführ l ichs te Würdigung e r f u h r die Gerichts laube durch 
Fri tz G e i g e s. Die durch seinen Tod unvol lendet gebliebene 
Abhand lung („Schauinsland", 63. J a h r l a u f , 1936) ist reich be­
bi lder t mit seinen zeichnerischen A u f n a h m e n , die ich damals 
in einem Nachwort zu deuten versuchte. Das H a u p t v e r ­
dienst dieser z. T. recht polemischen Arbei t liegt in der Zu­
sammenste l lung und Auswer tung aller archivalischen Aus­
sagen, die sich auf die Gerichtslaube, die Kanzlei und die 
Topographie des Alts tadtgebietes u m die Gerber­ , B a r f ü ß e r ­
und Permente rgasse beziehen. In der Kont roverse über den 
von Sauer ve rmu te t en äl tes ten Mark tp la t z zwischen der 
St. Mart inskape l le und der Gerichts laube d ü r f t e Geiges m. F.. 
recht haben. Dagegen ha t Geiges die von Sauer auch stili­
stisch begründe te Dat ie rung „wohl u m 1300" unbeachte t ge­
lassen. Besonders wertvol l ist Geiges' Hinweis auf die der 
Gerichtslaube sehr v e r w a n d t e Fens t e rwand im Konven t s ­
saal des Barfüßerk los te rs , im heut igen Singsaal des P f a r r ­
hauses von St. Mart in . Dagegen kann, wie oben ausgeführ t , 
seine Rekons t ruk t ion des Obergeschosses der Gerichts laube 
in Fachwerk keineswegs überzeugen, zumal er selber die 
massive A u ß e n m a u e r im nördlichen Teil des Obergeschosses 
nebst den schmalen Spi tzbogenfens tern gezeichnet hat . 

Den zwingenden Schluß aus den U r k u n d e n hat Friedr ich 
H e f e 1 e gezogen (Freiburger Urkundenbuch , Bd. I, 1939, 
Fußno te S. 297). Er br ing t auch den Hinweis auf die A u f b e ­
w a h r u n g der städtischen U r k u n d e n an drei verschiedenen 
Plätzen, im H a h n e n t u r m des Münsters , in der Kanzlei d. h. 
dem Vorgänger des Alten Rathauses und „uff der louben", 
und hier wiede rum teils „bi der stuben", teils „bi der K a m e r 
herab" . Fragwürd ig ist nur seine These, daß die Gerichts­
laube d. h. das Rathaus e rbau t worden sei infolge der Ein­
f ü h r u n g der gerichtlichen Fer t igung f ü r Liegenschaf t süber ­
e ignungen in Vormundschaf tssachen. Um so überzeugender 
ist seine Dat ierung der Gerichtslaube an Hand der Urkun­^ 
den Vor 1280 wird eine Gerichts laube nie erwähnt . Noch am 
20. Oktober 1277 heißt es lediglich „vor gerichte". Zum ersten 
Mal wird die Gerichtslaube genannt am 13. Apri l 1280 in 
der U r k u n d e des Schultheiß und der Vierundzwanzig von 
Fre iburg : „ze Vriburg unde r der loubin vor gerihte", und 
von dieser f rühes t en E r w ä h n u n g einer Gerichts laube bis 
allein zum J a h r 1300 wird sie dann gleich zwanzigmal und ab 
da immer wieder in leicht var i i e r endem Wort lau t e rwähn t , 
davon allein achtmal in der Fassung: „ze Fr ibu rg under der 
r icht louben an of fenem gerichte". Daraus folger t Hefele : 
„ D i e E r b a u u n g d e r G e r i c h t s l a u b e i m R a t ­
h a u s h o f f ä l l t s o m i t i n d i e J a h r e 1 2 7 8 b i s 
1 2 8 0 ". Hefeies A n n a h m e di f fe r i e r t u m e twa 20 J a h r e von 
der Bauzeit , die Jos. Sauer auf „wohl u m 1300" ansetzt , sowie 
von Poinsignons Dat ie rung „kurz vor 1300", die dieser, siehe 
oben, fälschlich auf das Alte Rathaus bezieht. Auch Fri tz 
Geiges häl t die B a u f o r m e n der Gerichts laube f ü r älter als 
E . H a m m s und W. Noacks Dat ie rung „14. J a h r h u n d e r t " . Geiges 
lehnt fe rner mit Recht das B a u d a t u m „1368" im Handbuch 
von G. Dehio, 2. Auflage, 1926, als stilistisch zu spät und 
urkundl ich nicht belegt ab. 

Schließlich spricht auch die sehr v e r w a n d t e Fens te ra rch i tek­
tur im Konventssaal des Barfüßerk los te r s f ü r eine f r ü h e r e 
Dat ie rung der Gerichtslaube: Der Chor der Bar füße rk i r che 
w u r d e 1262 begonnen, und wenn auch J a h r z e h n t e lang 
noch die alte St. Mart inskapel le als Langhaus diente, ist doch 
gewiß — wie stets — an den zuerst e rbau ten Chor auch der 
Ostf lügel des Claustrums, eben jener T r a k t mit dem K o n ­
ventssaal , angebaut worden, also etwa zu der von Hefele 
angenommenen Bauzeit 1278­80. Helma K o n o w („Die B a u ­
kuns t der Bette lorden am Oberrhein" , Berlin, 1954) hä l t es, 
da „die Bette lorden mit städtischen Bauleu ten bauten" , f ü r 
möglich, daß Rathaus und Gerichts laube und Konventssaa l 
von dem gleichen Stad tbaumeis te r err ichtet wurden . Übr i ­
gens f anden sich vor der Katas t rophe vom 27. November 1944 
an drei, damals untergegangenen Bürge rhäuse rn die an­
nähe rnd gleichen spitzbogig aufgelockerten Zwischenpfei ler 
von Fenstergaler ien , im Turnereck (N. O. Ecke Gauch­ und 
Merianstraße) , in der Wagnerschen Buchhandlung (Ecke Kai ­
ser­Joseph­ und Gauchstraße) und im Sei tenbau der Schwei­
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Die Fens t e r säu len des Ratssaales , Südwand 

nach Fre i legung 1956 

Aufn . P l a n u n g s a m t der Stad t Fre ibu rg i. Br. (Robert Böhm) 

zerschen K u n s t h a n d l u n g am Rathausp la tz (heute Tape ten ­
haus Frese). 
Der zweite wichtige Bauabschni t t , die E r b a u u n g eines neuen 
Ratssaales über der Gerichts laube an der Stelle des äl teren, 
beginnt mit der schon e r w ä h n t e n „vis ierung" des Müns te r ­
werkmei s t e r s Wolf Koch von Rufach. A u s g e f ü h r t w u r d e sein 
Entwurf dann von Jörg Sorger von Lindau, dem Ste inmetzen­
meister , der auch den Balkon an der Mark t f a s sade des K a u f ­
hauses geschaffen hat . Der Bau w a r rasch fert ig, denn schon 
im F r ü h j a h r 1552 ist „Lani, der moler" am Werk mit der 
Bemalung des Inne ren und Äußeren . 

Vielleicht diente das oberste Podest der prächt igen Fre i ­
t r eppe zur Verkünd igung von städtischen Anordnungen und 
Ver lau tba rungen . Der Ratshof mit der ura l t en Linde, die 
wohl als f r ü h e s Rechtsmal angesprochen werden darf , bot 
genug Platz f ü r eine große Menge von Zuhöre rn ; oder sollten 
solche Verkünd igungen nur von dem K a u f h a u s b a l k o n aus 
erfolgt sein? Ausdrücklich bezeugt ist uns die nachträgl iche 
Einfügung des schönen Erker s am Colmarer Rathaus eigens 
f ü r solche Verkünd igungen durch den Waibel an die aus 
St. Mar t in k o m m e n d e n Kirchgänger . 
Von der Änderung der Fens t e rwände im Ratssaal w a r schon 
die Rede. Indem m a n u m die Mitte des achtzehnten J a h r ­
hunde r t s die bis dahin s ta rk aufgelöste Fens terga le r ie bündig 
vermauer t e , gewann m a n Platz f ü r die großen Kaiserbi lder . 
Die in diesem Z u s a m m e n h a n g v e r ä n d e r t e n Fens te r erhiel ten 
100 J a h r e später eine neue größere Form, gleichzeitig mit 
der Aufstockung eines dr i t ten Stockwerks im J a h r 1863. Der 
bis dahin unbefens t e r t en Ostwand des Ratssaales, die noch 
die große Wappenmale re i des Hans H o f m a n n t rug, füg te 
m a n jetzt erst zwei hofsei t ige Fens ter ein, denen m a n „goti­
sche" Gewände gab. Die letzte „Verschönerung" w a r d dem 
Ratssaal zu Teil, als m a n i. J. 1888 fer t ig gekau f t en Stuck 
an die Wände klebte, die — ungewol l t — die Schönheit des 
Rokokostuckes an der Decke erst recht zur Geltung brachten. 
Seit der Verlegung der Stadt ra t ss i tzungen aus dem al ten 
Ratssaal in den neue rbau t en Ratssaal über der Vorhal le des 
Neuen Rathauses diente der Alte Ratssaal nur noch als Sit­
zungszimmer f ü r Kommissionen. A m 27. November 1944 
ereil te auch unse rn Bau das fu r ch tba re Schicksal der ganzen 
Alts tadt ; er b r a n n t e aus, und die Ostwand w u r d e durch 
eine Bombe aufgerissen. Aber der Kern des Baudenkmal s 
blieb erhal ten, ja er w u r d e sogar bereichert durch die Fre i ­
legung wichtiger B a u f o r m e n aus der äl tes ten Zeit, vom Ende 
des 13. J a h r h u n d e r t s . Und nun ist es Aufgabe und E h r e n ­
pflicht der Stadt , ihr ältestes Rathaus würd ig wiederhe rzu ­
stellen! 
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